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«Bund»-Leserreise  

Kultur und Kunst in Kuba, 25. April – 9. Mai 2012 

Viele Amerikanerwagen wie dieser Chevrolet Belair 1957 stammen noch aus der Zeit vor der Revolution. Fotos: zvg Das Tropicana ist Havannas legendärer Nachtklub. Die Plaza Vieja – vorbildlich renoviert im Gegensatz zu vielen andern Altstadtquartieren Havannas. 

Ein Musiker auf Las Terrazzas.

Ich lade Sie heute ein, mit dem «Bund» 
und in meiner Begleitung vom 25. April 
bis zum 9. Mai 2012 eine Reise nach Kuba 
zu unternehmen, die der Kunst und Kul-
tur gewidmet ist – und bei der auch die 
Kulinarik nicht zu kurz kommen soll.

Die erste «Bund»-Leserreise in der 
160-jährigen Geschichte unseres Blattes 
führte im vergangenen Herbst nach Sy-
rien und Jordanien, mindestens Ersteres 
ein Land, das man gegenwärtig nicht be-
reisen kann. Dort versucht sich eine zu-
nehmend selbstbewusste, breit abge-
stützte Oppositionsbewegung der jahr-
zehntealten Diktatur zu entledigen, wie 
der Aufstand ausgehen wird, ist offen. 
40 Leserinnen und Leser nahmen teil, 
die Reise war ein grosser Erfolg. 

Während Sie diese Zeilen lesen, sind 
wir zum zweiten Mal unterwegs, dies-
mal nach Burma/Myanmar mit 30 Lese-
rinnen und Lesern – mehr gehen nicht 
auf das Schiff, das wir während fünf Ta-
gen exklusiv gechartert haben. Burma 
ist eine der letzten Diktaturen Südost-
asiens, aber anders als Vietnam und 
China nicht unter der «Volks»-Herrschaft 
der Kommunisten, sondern einer ehe-
maligen Militärjunta, die sich neuer-
dings einen zivilen Anstrich zu geben 
versucht. Auch Burma ist im Umbruch: 
Es findet eine zaghafte Öffnung statt, 
und touristisch sagt man dem Land eine 
grosse Zukunft voraus, was dazu führen 
wird, dass künftig sehr viel mehr Touris-
ten das Land bereisen werden.

Wir sind nicht 
auf Diktaturen 
abonniert. Und 
wenn auch Kuba, 
unser nächstes 
Ziel, diktatorisch 
regiert wird, so ist 
das dem Zufall zu-
zuschreiben, nicht 
der Absicht. Denn 
Kuba ist ein faszi-
nierendes Land, 
mitten in einer Übergangsphase, die un-
weigerlich zu wirtschaftlicher Öffnung 
führen wird, während die politische Zu-
kunft noch im Ungewissen liegt.

Der Schweizer Reto Rüfenacht, der in 
Kuba seit Jahren die Reiseagentur Cuba 
Real Tours unterhält und für viele grosse 
Schweizer Anbieter tätig ist, hat für uns 
ein exklusives Reiseprogramm zusam-
mengestellt, das so bei keinem Reisebüro 
gebucht werden kann und uns, neben 
der Hauptstadt Havanna, tief in die Pro-
vinz führen wird, zum Beispiel ins Tabak-
dreieck Vuelta Abajo, in die Städte Cien-
fuegos und Trinidad mit ihrer einmaligen 
Kolonialarchitektur und nach Camagüey 
mit seinem berühmten Ballett.

Wir können maximal 28 Leserinnen 
und Leser mitnehmen; wenn Sie dabei 
sein möchten, ist eine rasche Anmel-
dung empfehlenswert. Ich freue mich, 
mit Ihnen nach Kuba zu reisen.

Artur K. Vogel, Chefredaktor «Der Bund»

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Reto Liniger
Vielleicht ist dies der letzte Moment: 
Noch ist Kuba die «revolutionäre» Insel, 
wo Fidel und Raúl Castro, Camilo Cien-
fuegos und Ernesto «Che» Guevara 
Anfang 1959 den Diktator Fulgencio Ba-
tista stürzten. Die Revolution gegen die 
alte pro-amerikanische Diktatur führte 
schon kurze Zeit später zur nächsten, 
diesmal kommunistischen Diktatur: 
1961 wurde der sozialistische Staat 
deklariert.

Doch die Revolutionäre sind müde: 
Fidel Castro, jahrzehntelang der Má-
ximo Líder oder Comandante en Jefe, 
ist 85 Jahre alt, krank und hat die Macht 
vor drei Jahren offiziell seinem Bruder 
Raúl übergeben; aber dieser ist auch 
schon 80. Immerhin führt der jüngere 
Castro ein etwas weniger rigides Re-
gime als der ältere, und in den vergan-
genen Monaten hat eine wirtschaftliche 
Liberalisierung das Land erfasst. Poli-
tisch hingegen ist Kuba noch unter 
strikter Kontrolle der Kommunistischen 
Partei; wie lange diese sich noch halten 
kann, ist allerdings offen.

«Bund»-Leserinnen und -Leser ha-
ben deshalb im kommenden Frühling 
die Chance, ein Land kennen zu lernen, 
das mitten in einer spannenden Transi-
tionsphase steckt: Der Kolonialismus ist 
noch präsent, der Sozialismus allgegen-
wärtig, aber am Horizont flackert die 
Zukunft.

Eine Errungenschaft der Liberalisie-
rung sind die Paladares, die privaten 
Restaurants: Hier gibt es das beste Es-
sen. Neu ist auch die Zubereitung von 
Hummer, Crevetten und Rindfleisch er-
laubt, die früher staatlichen Betrieben 
vorbehalten war; diese kleinen Betriebe 
dürfen nicht mehr als 50 Gäste gleichzei-
tig bedienen. Dazu müssen sie dem Staat 
monatlich einen fixen Betrag abliefern. 

Trotz dieser Einschränkungen sind 
die Paladares beliebt: Wie die «Bund»-
Leserinnen und -Leser selber heraus-
finden werden, sind die Gastgeber Gas-
tronomen aus Leidenschaft, und die 
Qualität der Speisen und des Service ist 
der von staatlichen Restaurants meist 
weit überlegen. 

Die Kolonialzeit wird zum Beispiel in 
den Bars der Altstadt von Havanna 
gegenwärtig: Der Barmann füllt das Glas 
grosszügig mit Rum, gibt Limone und 
Rohrzucker dazu, steckt einen Zweig fri-
sche Minze hinein und giesst mit Soda-
wasser auf – fertig ist der Mojito. Der 
Beste in ganz Havanna, wie er uns versi-
chert. Natürlich ist er nicht der einzige 
Barkeeper in der Altstadt, der von sei-
nen Mixkünsten überzeugt ist. Doch wir 
glauben ihm, denn exakt in dieser Bar 
soll Ernest Hemingway den Mojito allzu 
regelmässig genossen haben. 

Hemingway, Mojito und Daiquiri
Wir befinden uns in der Bodeguita del 
Medio (Kneipe der Mitte) in der Calle 
Empredado 206. Seit 1942 gibt es das 
etwas düstere Lokal. Und es war Magnet 
für die wahre Prominenz. Salvador All-
ende, der 1973 ermordete chilenische 
Präsident, war Gast; Errol Flynn hat ein 
eingerahmtes Dankschreiben hinterlas-
sen; Nat «King» Cole signierte mit 
«King». 

Über der Bar, umgeben von Rum
flaschen, hängt ein kleiner Bilderrahmen 
mit dem Zitat Ernest Hemingways: «My 
mojito in La Bodeguita, my daiquiri in 
El Floridita» (in der Bodeguita einen 
Mojito, im Floridita einen Daiquiri). 
Über 20 Jahre wohnte Hemingway in 
Kuba; unter anderen Werken trug die 
Novelle «Der alte Mann und das Meer», 
die er 1951 hier schrieb, zu seinem Welt-
ruhm bei, der ihm 1954 den Literatur-
Nobelpreis bescherte. 

Eine Million Exil-Kubaner
1960 verliess Hemingway Kuba. Mit ihm 
Tausende, die vor der Revolutionsarmee 
Fidel Castros flüchteten. Über eine 
Million Exilkubaner wohnen seither im 
nahe gelegenen Miami. Viele von ihnen 
sehnen sich nach der Insel zurück; eine 
politische Öffnung würde unweigerlich 
eine Invasion amerikanisierter Kubaner 
bewirken – und von Amerikanern eben-
falls.

Denn vor der inzwischen 52-jährigen 
Herrschaft der Castro-Brüder war der 
Einfluss der USA omnipräsent. Der 

kleine Karibikstaat war ein treuer Vasall 
des grossen Bruders aus dem Norden, 
und der US-Botschafter war wichtiger 
als der korrupte kubanische Diktator 
Fulgenico Batista. 

Vor allem in der Zeit der Prohibition 
in den USA von 1919 bis 1932 und wäh-
rend der Regentschaft Batistas – 1940 
bis 1944 als gewählter, 1952 bis 1958 als 
diktatorisch regierender Staatspräsi-
dent – wurde Havanna Treffpunkt der 
US-Mafia, von Spielern, von Intellek-
tuellen, Trinkern und von Heerscharen 
von Prostituierten. Am Vorabend der 
Revolution von 1959 soll es in Kuba 
mehr Prostituierte als Minenarbeiter 
gegeben haben. 

Geheimnisvolle Atmosphäre
Nach der Revolution änderte sich eini-
ges. Amerikaner leben seit 1962, als die 
USA ein Embargo über die Insel ver-
hängten, kaum noch auf der Insel. Pros-
titution gibt es zwar noch immer, aber 
viel dezenter. Mojito wird immer noch 
getrunken, Rum gibt es nicht nur in der 
Bodeguita, sondern an jeder Hausecke 
zu kaufen. Havanna ist nicht mehr das 
Sündenbabel von einst, doch die ge-
heimnisvolle Atmosphäre jener Tage ist 
noch immer mit Händen zu greifen.

Die alten Plymouth und Ford und 
Chevrolet, die durch die Strassen kur-
ven, wirken nicht wie Anachronismen. 
Sie passen in das Gesamtbild einer 
Stadt, die diese leicht anrüchig-zauber-
hafte Stimmung aus der Zeit der Pro
hibition verbreitet. Der ursprüngliche 
Charakter ist Havannas Markenzeichen 
und Stolz, gleichzeitig aber auch ihr 
Leid: Die Zeit scheint in den 1930er-Jah-
ren stehen geblieben. Die Stadt hat sich 
seither kaum entwickelt, und viele der 
imposanten Kolonialbauten sind am 
Zerfallen. 

Zerfallende Eleganz – neu belebt
Im 16. Jahrhundert wurde der Hafen 
von La Habana für die Spanier zum 
Sammelpunkt für ihr Raubgold aus 
Lateinamerika. Sie wollten eine Haupt-
stadt in der Karibik bauen, die ihrem 
Ruhm als Weltmacht entsprach. Und 

sie übertrafen sich dabei selber. Die 
kunstvollen Arkaden, die korinthi-
schen Säulen, die barocken Häuser, die 
vielen Kirchen und die malerischen 
Plätze sind so einzigartig und wertvoll, 
dass die Unesco die Altstadt von Ha-
vanna schon 1982 in ihr Verzeichnis des 
Weltkulturerbes aufnahm, als dieses 
Verzeichnis noch nicht die inflationä-
ren Dimensionen von heute angenom-
men hatte.

Jetzt wird renoviert. Die Gelder aus 
Europa, Kanada und Südamerika sollen 
den Zerfall dieses einmaligen Stadt-En-
sembles aufhalten. Doch zu wenig ist 
bisher geschehen. Zu Recht beschwert 
sich die kubanische Regimekritikerin 
Yoani Sánchez in ihrem Blog über den 
mangelnden Elan der einheimischen 
Arbeitskräfte und Ministerien. Die Zeit 
pickelt stetig an den Fassaden der Häu-
ser, an den kleinen Brunnen, den Kir-
chen. Die Eleganz der morbiden und 
verwitterten kolonialen Bauten ist unge-
brochen, doch die «Perle der Karibik» 
zerfällt; ihr Zustand ist teilweise ruinös, 
und für einige Häuser wird jede Hilfe zu 
spät kommen. 

Noch keine Perestroika
Seit der grosse Bruder UdSSR nicht 
mehr existiert, geht es auch Kuba nicht 
mehr so gut. Sinnbild dafür ist der Zu-
stand einiger Häuser, doch auch die Be-
völkerung leidet. Hinter vorgehaltener 
Hand wird gegen das Regime gemurrt; 
noch ist es ein leises Murren, zu offenen 
Protesten ist es bisher kaum gekommen. 
Fidels Bruder Raúl Castro hat zwar 
einige Reformen durchgeführt; von 
einer Perestroika in Gorbatschows Stil 
sind diese jedoch weit entfernt. 

Es werde sich kaum was ändern, 
fürchtet Wilfredo. Er ist 45-jährig und 
arbeitet bei der Post im Zentrum Ha-
vannas: «Zwar können heute Lizenzen 
für einige Berufe erworben werden, 
doch diese sind so unattraktiv, dass das 
kaum jemanden interessiert.» Die 
Arbeit in den staatlichen Betrieben sei 
dazu schlecht bezahlt. Die umgerech-
net 24 Dollar, die er monatlich vom 
Staat bekomme, reichten nirgends, sagt 

Wilfredo; er ist auf einen Nebenjob an-
gewiesen. Am Abend und am Wochen-
ende gibt er Salsa-Kurse oder spielt mit 
seiner Band in Bars. Musik sei zwar sein 
Leben, doch er möchte mehr; er möchte 
dieselben Möglichkeiten haben wie alle 
auf der Welt. 

Und Zugang zu den schönen Sachen, 
die die Kubaner sehen, wenn sie das 
US-Fernsehen einschalten oder wenn 
ihre Brüder und Schwestern aus Miami 
zu Besuch kommen, haben sie auch 
nicht. Florida liegt nur 140 Kilometer 
von Kuba entfernt, so nah, und doch 
bleibt es eine Sehnsuchtsdestination, 
Auswandern will er trotzdem nicht. 
Kuba sei ja ein Paradies. «Aber ich fühle 
mich hier manchmal wie in einer iso-
lierten Welt von gestern.» 

Nach einem grossen Schluck Mojito 
zeigt Wilfredo mit einem breiten Grin-
sen seine Künste an der Trommel. Das 
Lachen haben die Kubaner nicht ver-
lernt; Armut macht nicht unbedingt un-
glücklich. Und die besten Tänzer der 
Welt sind sie noch immer, da bleibt dem 
steifen Europäer nur ein bewundern-
des Lächeln.

Der Hershey Express 
Neben der ausgiebigen Beschäftigung 
mit Havanna, seiner Kultur, seiner Alt-
stadt, seinen Bars werden die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer der «Bund»-
Leserreise auch tiefe Einblicke in an-
dere Regionen Kubas erhalten: Zum 
Beispiel werden sie mit dem sogenann-
ten Hershey Express fahren, dem ers-
ten elektrischen Zug Kubas, gebaut 
1920. Benannt ist er nach dem ameri-
kanischen Schokoladenfabrikanten 
Milton Hershey, der hier eine Zucker-
fabrik baute. Für den Transport des 
Zuckerrohrs, des Zuckers und der 
Arbeiter baute Hershey ein 135 km lan-
ges Eisenbahnnetz. Die Strecke von 
Matanzas nach Havanna wird noch im-
mer genutzt. Auch die «Bund»-Leser 
werden mit der Hershey-Bahn fahren 
können.

Weitere Höhepunkte der Reise sind 
die Hafenstadt Cienfuegos mit ihrer 
französisch inspirierten Kolonialarchi-

Mehr als Sonne, Strand und Salsa – hinter Kubas Kulissen
Zur dritten «Bund»-Leserreise laden wir vom 25. April bis zum 9. Mai 2012 nach Kuba ein. Das Land befindet sich momentan in einem rasanten Umbruch: Die Wirtschaft wird vorsichtig 
liberalisiert, die kommunistischen Herrscher klammern sich noch an die Macht. Doch kulturell hat Kuba so oder so ungemein viel zu bieten. 

tektur und die davor liegende Halbinsel 
Punta Gorda mit einem maurischen Pa-
last. Trinidad ist eine weitere Stadt, die 
im Unesco-Welterbeverzeichnis geführt 
wird. Am Abend erwartet uns dort ein 
romantisch-musikalischer Streifzug 
durch die Altstadt.

Unesco-Weltkulturerbe
Der letzte grosse Ort auf dieser Reise 

ist Camagüey, 1514 als Santa María del 
Puerto Príncipe von Diego Velázquez 
an der Nordküste in der Nähe des natür-
lichen Hafens Nuevitas gegründet, aber 
bis 1528 zweimal wegen häufiger 
Piratenüberfälle in Richtung des 
Landesinneren verlegt. 1668 wurde sie 
dennoch von Piraten unter Henry Mor-
gan niedergebrannt. Ihren heutigen Na-
men trägt die Stadt seit 1923 nach einem 
indianischen Führer. 

Camagüeys Altstadt ist die grösste 
nach der von Havanna. Eine Besonder-
heit sind voluminöse, bauchige Tinajo-
nes oder Tonkrüge, die neben vielen 
Eingängen und in Innenhöfen stehen. 
Sie dienten einst zum Auffangen des  
Regenwassers, da die Stadt permanent 
unter Wassermangel litt. Auch das  
historische Zentrum von Camagüey ist 
ins Verzeichnis des Unesco-Weltkultur-
erbes aufgenommen worden. Und zu-
dem hat Camagüey eine Ballett-Truppe, 
die in Lateinamerika grosse Popularität 
geniesst und Tourneen in der ganzen 
Welt absolviert hat. 

Weit weg von Touristenpfaden
Trotz seiner Attraktivität ist Camagüey 
touristisch noch nicht wirklich erschlos-
sen. Das hat den Vorteil, dass man nicht 
ständig anderen Reisenden auf die 
Füsse tritt. Der Nachteil ist, dass auch 
die Infrastruktur zu wünschen übrig 
lässt. So ist das Gran Hotel, in welchem 
wir übernachten werden, zwar ein Ho-
telpalast aus der Kolonialzeit, jedoch in 
Ehren ergraut und verwittert und folg-
lich nicht auf dem Stand heutiger An-
sprüche. Das ist jedoch ein 
kleiner Preis für das exklusive Vergnü-
gen, diese malerische Stadt besuchen 
zu können.

Artur K. Vogel

Termin: 25. April bis 9. Mai 2012. 
Programm (Auszüge): 25. April bis 29. April: 
Havanna mit Stadtbesichtigungen, Architek-
turführung durch das Unesco-Weltkultur-
erbe, einem Besuch des legendären Caba-
rets Tropicana, verschiedenen musikalischen 
Programmen, z. B. einem Konzert des 
Mädchenorchesters Camerata Romeu. 
29./30. April: «Tabakdreieck» Vuelta Abajo und 
Unesco-Biosphärenreservate Las Terrazzas. 
30. April bis 3. Mai: Havanna. Dort nehmen 
wir am 1. Mai am grossen Umzug teil, der in 
Kuba immer noch ein spektakuläres Ereignis 
ist. Zudem fahren wir am 2. Mai mit dem 
sogenannten Hershey Express, einem 
Nostalgiezug von 1920. 
3. Mai: Wir verlassen Havanna definitiv und 
reisen über Cienfuegos und seine französi-
sche Kolonialarchitektur nach Trinidad, 
ebenfalls ein Unesco-Weltkulturerbe. 
4. Mai: Fahrt von Trinidad mit einem Dampf-
zug (falls die Lokomotive betriebsbereit ist, 
sonst im Bus) ins Tal der Zuckerrohrmühlen. 

5./6. Mai: Camagüey. Auch diese Stadt ist 
neu im Unesco-Verzeichnis des Weltkultur-
erbes. Zudem werden wir einer Vorstellung 
der berühmten Ballett-Truppe beiwohnen. 
8. Mai: Fahrt nach Varadero und Rückflug in 
die Schweiz – ausser für jene, die noch eine 
Woche Badeferien anhängen. 
Preis: Die «Bund»-Leserreise kostet pro 
Person 6400 Franken inklusive Flug Zürich–
Varadero–Zürich in der Economy und Bahn-
fahrt 1. Klasse vom Wohnort nach Zürich–
Kloten und zurück. Abonnentinnen und 
Abonnenten erhalten einen Rabatt von 
300 Franken.  
Teilnehmerzahl: min. 15., max. 28. 
In einem Inserat in der «Bund»-Ausgabe von 
morgen finden sich weitere Details sowie ein 
Coupon für die Anmeldung. 
Die Reise wird von Reto Rüfenacht und 
seiner Firma Cuba Real Tours organisiert: 
www.cubarealtours.eu. 
Das Detailprogramm finden Sie unter: 
leserreise.derbund.ch

«Bund»-Leserreise Kunst und Kultur in Kuba

Das Mädchenorchester Camerata Romeu. 


